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Repräsentationen sozialer Ordnungen
im Wandel

Die Mitarbeiter des Sonderforschungsberei-
ches 640 erforschen Repräsentationen so-
zialer Ordnungen, die sie interkulturell und 
intertemporär miteinander vergleichen. Re-
präsentationen sind Organisationsformen 
des Wissens, die es dem Menschen ermög-
lichen, die ihn umgebende Welt zu ordnen 
und zu verändern. Die Mitarbeiter des SFB 
setzen sich mit der Frage auseinander, wie 
Repräsentationen soziale Ordnungen her-
stellen und wie soziale Ordnungen Reprä-
sentationen hervorbringen.

Der Sonderforschungsbereich widmet 
sich in der zweiten Laufzeit der Er-
forschung von Repräsentationen 
sozialer Ordnungen in histori-
schen Situationen des Um-
bruchs und der Krise. Denn 
in Krisensituationen werden 
Menschen verunsichert, und 
ihre Ordnungen werden in 
Frage gestellt.

In Krisensituationen gera-
ten Menschen vom Selbst-
verständlichen ins Außerge-
wöhnliche. Sie werden sich des 
eigenen kulturellen Standortes be-
wusst. Der SFB konzentriert sich auf 
die Erforschung überschaubarer Räume und 
kurzer Zeitabschnitte, um zu untersuchen, 
wie sich  symbolisch, rituell oder sprachlich 
vermittelte Ordnungen verändern.

Der Sonderforschungsbereich verbindet kul-
turwissenschaftliche, sozialwissenschaft-
liche und anthropologische Forschungs-

ansätze. Er dient als interdisziplinäre Platt-
form für Historiker, Ethnologen, Sozial-, 
Kunst- und Erziehungswissenschaftler.

Der Sonderforschungsbereich bündelt die 
regionalen Kompetenzen der Humboldt-
Universität zu Berlin. Er führt die Regio-
nalwissenschaften zusammen, die an der 
Humboldt-Universität vertreten sind: Afri-
ka, Naher Osten, Russland, Transkaukasus, 
Südostasien, Zentralasien.

Das interdisziplinäre Umfeld des Sonderfor-
schungsbereiches bietet ideale Arbeitsbedin-
gungen für Nachwuchswissenschaftler. Das 

Integrierte Graduiertenkolleg des 
SFB unterstützt die Mitarbeiter 

bei der Planung und der Ge-
staltung ihrer Karrieren. Es 
ermöglicht gemeinsame 
Forschung und schafft 
Freiräume für die Ar-
beit am eigenen Pro-
motionsvorhaben. 

Im Sonderforschungs-
bereich forschen 50 

Wissenschaftler in 15 
Teilprojekten und sechs 

projektübergreifenden  Ar-
beitsgruppen.  Die Mitarbeiter 

verständigen sich in Kolloquien, 
Ringvorlesungen und Arbeitsgruppen über 
ihre Forschungsergebnisse. 

Der Sonderforschungsbereich kooperiert 
mit dem Zentrum Moderner Orient und der 
Universität der Künste in Berlin.
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Prof. Dr. Johannes Helmrath
(Mittelalterliche Geschichte)
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Das Teilprojekt untersucht Repräsentatio-
nen sozialer und politischer Ordnungen auf 
Zentralversammlungen. Politische Zentral-
versammlungen werden dabei verstanden 
als Orte der Begegnung zwischen Herrscher/
Regierung und Vertretern der jeweils als po-
litisch maßgeblich geltenden Bevölkerungs-
elemente eines staatlichen Gemeinwesens. 
Hier finden sich die Teilnehmer mit Reprä-
sentationen der jeweils Anderen bezüglich 
der sozialen und politischen Ordnung des 
Landes konfrontiert; einer Ordnung, wel-
che die inneren Verhältnisse des Gemein-
wesens regeln und seinen Bestand gewähr-
leisten soll, und über die deshalb Einigkeit 
erzielt werden muss. Der Austausch 
der Repräsentationen geschieht 
dabei primär mündlich, aber 
auch nonverbal und im Bild. 
Zentralversammlungen sind 
daher ein privilegierter Ort, 
um zu beobachten, wie 
kulturelle Sinnkonstruk-
tion als „unabgeschlos-
senes Geschehen“ in der 
Begegnung gesellschaftli-
cher Akteure zur Sprache 
gebracht und ins Bild ge-
setzt wird.
Das in der ersten SFB-Phase 
binneneuropäisch und allein auf 
die Vormoderne ausgerichtete Projekt 
wird in der Zweiten Laufzeit im Sinne des 
transkulturellen und epochenübergreifenden 
Ansatzes des SFB weiterentwickelt. Erstmals 
werden mittel- und westeuropäische (engli-
sches Parliament und spanische Cortes, 13.-
16. Jh.), randeuropäische (die russländische 
Duma 1906-1917) und außereuropäische 
Zentralversammlungen (die Loya Jirga Af-
ghanistans, 1923-2004) in einem gemein-
samen Projekt historisch und kulturwissen-
schaftlich erforscht. In der vergleichenden 

Repräsentationen sozialer Ordnung auf politischen 
Zentralversammlungen. Oratorik - Zeremoniell - 
Funktion

Zusammenschau soll geprüft werden, ob es 
beim Aushandeln von konsensfähigen Re-
präsentationen von Staatlichkeit und Ord-
nung eine spezifische oder transkulturell 
ähnliche „Oratorik von Zentralversamm-
lungen“ gibt.
Allen hier untersuchten Versammlungen ist 
gemeinsam, dass bildlichen Medien eine 
wichtige Funktion zukommt – gerade auf 
dem Feld der Herrschaftsrepräsentation. 
Denn sie können wie Worte und Performan-
zen emotional bewegen, verändern und Neu-
es hervorbringen. Der Arbeit an den Fall-
beispielen wird daher eine Untersuchung 
visueller Repräsentationen von sozialen Ord-
nungen auf Versammlungen beigesellt. 
Für die Analyse aller Versammlungstypen 

des Projekts wird das Konzept der 
„Parlamentsoratorik“ verwen-

det. Dieses übersteigt die 
klassische Rhetorik in zwei 
Hinsichten: Es beachtet 
die Pragmatik der Parla-
mentsreden als perfor-
mative Sprechakte im 
sozialen und politischen 
Kontext, also die „Funk-
tion sprachlicher Mittel 
für ein Machtspiel“ (H.J. 

Schild), und es analysiert 
die sequenzielle Einbettung 

dieser Reden in ebenfalls 
versammlungstypische, non-

verbal-zeremonielle und bildlich- 
visualisierende Formen des Kommunizie-
rens von politischem Willen. Versamm-
lungsreden bilden also den Kern der text-
bezogenen Arbeit im Projekt; doch werden 
auch Zeremoniell, Präzedenz- und Sitzord-
nung, Positionierung im Raum, Gesten, Klei-
dung und Tracht, Insignien, Bilder etc. als 
Möglichkeiten untersucht, dem Sprechakt  
Nachdruck zu verleihen.



Frühneuzeitliche Machtsysteme

Projektleitung

Prof. Dr. Heinz Schilling
(Geschichte der Frühen Neuzeit)

Informationen unter
sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a3

http://www.sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a3


Das Teilprojekt widmete sich in der Ersten Lauf-
zeit der Untersuchung des Wandels religiöser Re-
präsentationen. Es wurde dabei deutlich, dass 
Säkularisierung im frühneuzeitlichen Europa 
schichtenspezifisch, sektoral zeitlich verscho-
ben und inhaltlich divers ablief: Säkularisierung 
war kein linearer Königsweg in die Moderne.
In der zweiten Laufzeit soll dieser Befund durch 
eine Analyse des Zusammenhangs zwischen 
politischen Entwicklungen und ihren jeweiligen 
Repräsentationen weiter ausgearbeitet werden. 
Wie gestaltete sich das Verhältnis von religiösen 
und säkularen Repräsentationen angesichts ge-
sellschaftlicher Krisen im Einzelnen? Welche kon-
kreten Wechselbeziehungen bestanden zwischen 
politischen Umbruchsituationen in der Frühen 
Neuzeit und ihren jeweiligen Repräsentationen? 
Lässt sich zum Beispiel angesichts politisch-
konfessioneller Krisen eine Freisetzung politi-
scher Macht von religiösen Repräsenta- 
tionen beobachten? Und anhand 
welcher religiösen wie säkula-
ren Repräsentationen kann in 
krisenhaften Momenten Legi-
timität behauptet, konstru-
iert oder bestritten werden?

Diesen Leitfragen geht das 
Teilprojekt anhand dreier ver-
schiedener Untersuchungsfel-
der nach:
1. Es befasst sich mit der poli-
tisch-religiösen Deutung des pro-
testantischen Kirchenbaus im öffent-
lichen Diskurs des 17./ 18. Jahrhunderts. 
Kirchengebäude sollen als Orte untersucht wer-
den, an denen der Grad der Autonomisierung 
von Politik ablesbar wird und gleichzeitig der 
verbliebene Anspruch der Religion als gesell-
schaftliche Legitimationsbasis ihren sichtbaren 
Ausdruck erfährt.
2. Es widmet sich den Repräsentationen von Herr-
schaft, Glaube und Gewalt in den Bildberichten 
Franz und Abraham Hogenbergs zwischen 1570 
und 1612. Eine Untersuchung der Hogenbergschen 

Drucke auf ihre semantischen und narrativen 
Strukturen hin soll nicht nur Erkenntnisse über 
die Rolle religiöser Repräsentationen angesichts 
der französischen Religionskriege und des Auf-
standes der Niederlande liefern, sondern zu-
gleich Rückschlüsse auf die Bedeutung von Vi-
sualität und Bildlichkeit für die Repräsentation 
von Macht und Herrschaft ermöglichen.
3. Es untersucht das Verhältnis von politischen 
und religiösen Repräsentationen der Monar-
chie am Beispiel Dänemarks und Frankreichs 
von 1643-1839.
Generell befasst es sich mit den Grenzen der 
Säkularisierbarkeit politischer Herrschaft in der 
zweiten Hälfte der Frühen Neuzeit.

Repräsentationen werden im Rahmen des Teil-
projektes als Einheiten von Vorstellungen und 
ihren Darstellungen begriffen. Sie bilden die Welt 
nicht einfach so ab, wie sie ist, sondern stellen die 

Welt in medial differenzierter Weise der-
art dar, wie die jeweiligen Akteure 

meinen, dass sie beschaffen sei 
oder sein sollte. Grundsätzlich 

ist hierbei eine wechselsei-
tige Beziehung zwischen 
Vorstellung und Darstel-
lung anzunehmen. Denn 
Vorstellungen lassen sich 
nur als Darstellungen er-
fassen. Gleichzeitig struk-
turiert die Materialität der 

Darstellung wiederum die 
Vorstellung.

Die einzelnen Untersuchungs-
felder befassen sich jeweils mit 

unterschiedlichen Untersuchungs-
gegenständen und greifen infolgedessen 

auf ganz unterschiedliche methodische Ansät-
ze zurück. Untersucht werden der Raum, das 
Zeremoniell und Bilder. Auf diese Weise ist es 
möglich, stärker als in der ersten Projektphase 
das Verhältnis der religiösen wie säkularen Re-
präsentationen zum jeweils verwendeten Medi-
um in den Blick zu nehmen.

Religiöse und säkulare Repräsentationen in 
Machtsystemen der Frühen Neuzeit



Zeremonielle Pädagogik

Projektleitung

Prof. Dr. Jörg Baberowski 
(Geschichte Osteuropas)
Prof. Dr. Jürgen Schriewer
(Vergleichende Erziehungswissenschaft)
 
Informationen unter
sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a4

http://www.sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a4


Es gibt Ausnahmesituationen in der Ge-
schichte der Völker und Nationen, in de-
nen revolutionäre Programme zur radikalen 
Neugestaltung von Staat und Gesellschaft 
nicht nur abstrakt verordnet, sondern zu-
gleich durch sinnfällige Symbolisierung, öf-
fentliche Visualisierung oder zeremoniel-
le Inszenierung allgemein zu Bewusstsein 
gebracht – „repräsentiert“ – werden. Sol-
che Formen „Zeremonieller Pädagogik“ fin-
den sich typischerweise im Kontext tiefgrei-
fender sozialrevolutionärer Umstürze (von 
„Revolutionen“ im Sinne von Skocpol); sie 
finden sich nicht minder aber auch in den 
radikalen Modernisierungsschüben, welche 
als „Revolutionen von oben“ von den poli-
tischen Eliten vorwiegend agrarischer Ge-
sellschaften ins Werk gesetzt wurden. 

Eben solche Konstellationen 
von „Zeremonieller Pädago-
gik“ in Umbruchssituatio-
nen sind Gegenstand des 
Projekts. Als fruchtbare 
Vergleichseinheiten die-
nen, wie schon in der ers-
ten Förderperiode, Japan, 
Russland und Mexiko. In 
allen drei Fällen konzen-
triert sich das Projekt auf 
nur wenige Jahrzehnte krisen-
haften Umbruchs in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts: 
- auf die als Meiji-„Revolution“ be-
zeichnete radikale Umgestaltung Japans 
seit den 1860er Jahren;   
- auf die „Großen Reformen“ im zarischen 
Russland zwischen 1860 und 1890; 
- auf die Phase des so genannten „Zwei-
ten Liberalismus“ in Mexiko zwischen etwa 
1855 und 1876. 
In allen drei Kontexten zielte der Ein-
satz „ästhetischer“ – also, im ursprüng-
lichen Sinne des Wortes, sinnlich erfahr-
barer – Repräsentationsformen darauf 
ab, die kontrafaktisch gegen vormoderne

Zeremonielle Pädagogik in radikalen Modernisierungs-
schüben agrarischer Gesellschaften 
Japan, Russland und Mexiko in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts

Strukturen gerichteten Neuordnungs- 
Entwürfe sowie die Ideen und Mythen, die 
solche Entwürfe und ihre Durchsetzung le-
gitimierten, massenwirksam zu vermitteln 
und sozialisatorisch zu verankern. Gegen-
über den charakteristischen Beständen der 
Tradition – ständischer Hierarchisierung, re-
gionaler Fragmentierung, korporativer Pri-
vilegierung oder autoritativer Wissensbe-
wahrung – galt es, die ebenso neuartigen 
wie fremden Muster kultureller Homogeni-
sierung, nationaler Integration, rechtlicher 
Gleichstellung und rationaler Wissenser-
zeugung als unhintergehbare Schritte auf 
dem Weg zu einer an europäischen Vorbil-
dern wahrgenommenen Moderne darzu-
stellen. Aber nicht allein um Darstellung 
ging es dabei. Vielmehr zielte der Einsatz 
ästhetischer und prozeduraler Repräsen-

tationsformen darauf ab, breites-
te Bevölkerungsschichten kraft 

emotionaler Überwältigung 
und bewusstseinsformen-
der Beeindruckung auf 
die neuen Ordnungs-
muster so zu verpflich-
ten, dass sich durch das 
überzeugte Handeln der 
Vielen die politisch an-
tizipierte neue Gesell-
schaftsordnung auch her-

stellen ließ. 

Dass dabei die Begegnung 
zwischen den abstrakten Ent-

würfen städtisch-aufgeklärter Eliten 
mit den von Tradition, Religion und Gewohn-
heit geprägten Vorstellungen der bäuerlichen 
und großenteils illiteraten Bevölkerung kon-
flikthaft verlief, versteht sich von selbst. Die 
Aufmerksamkeit gilt mithin ebenso sehr den 
Umbruchssituationen auf der Ebene makro- 
sozialer Transformationen und Politiken wie 
(um mit Huntington zu sprechen) dem „clash 
of representations“ auf der Ebene der han-
delnden und erlebenden Akteure.



Europa-Repräsentationen

Projektleitung

Prof. Dr. Jörg Baberowski
(Geschichte Osteuropas)
Prof. Dr. Dr. h.c. Hartmut Kaelble
(Sozialgeschichte)
Prof. Dr. Ulrike Freitag
(Zentrum Moderner Orient)
 
Informationen unter
sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a5

http://www.sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a5


Forschungsgegenstand sind im weiteren 
Sinne Europarepräsentationen, die in zwei 
Zeiträumen und im Kontrast zwischen Zen-
trum und Peripherie verglichen werden.
Der erste Untersuchungszeitraum liegt zwi-
schen 1880 und ca. 1914. Hier werden zum 
einen die Europarepräsentationen russischer 
politischer Handlungsträger und die Rolle 
dieser Repräsentationen in Reformdiskus-
sionen des späten Zarenreiches untersucht. 
Zum anderen werden die Diskussionen zwi-
schen Asiaten und Europäern in Deutsch-
land und Großbritannien erforscht. Hier in-
teressiert v.a., wie Asiaten versuchten, auf 
Diskussionen über die Modernität oder De-
kadenz Europas Einfluss zu nehmen.
Im zweiten Untersuchungszeitraum ab 
den 1990er Jahren geht es vor al-
lem um Europarepräsentationen 
von Politikern und Intellektuellen 
in der Auseinandersetzung mit 
dem außereuropäischen Raum. 
Zwei Projekte untersuchen 
die Europarepräsentationen 
in Mitgliedsländern der EG/
EU. Dabei wird in einem Pro-
jekt der Schwerpunkt auf die 
nationale Ebene in Frankreich 
und Deutschland gelegt, indem 
öffentliche Debatten mit Diskus-
sionen von politisch-wissenschaft-
lichen Experten verglichen werden.
In dem anderen Projekt wird primär die 
europäische Ebene im Spannungsfeld natio- 
naler und supranationaler Politik in Spanien 
und Deutschland betrachtet. Es geht hier 
insbesondere darum, wie diese Repräsenta-
tionen handlungsleitend wurden in Partner-
schaftsinitiativen bzw. Erweiterungsverhand-
lungen zum einen mit der arabischen Welt 
rund um das Mittelmeer, zum anderen in der 
EU-Osterweiterung. Das dritte Projekt in die-
sem Zeitraum analysiert die Europareprä-

Repräsentationen Europas und transnationale 
Öffentlichkeiten im Vergleich
Europa, arabische Welt, Russland, 1850er-1910er und 
1990er Jahre

sentationen arabischer Intellektueller und 
der bürokratischen Elite, der Schwerpunkt 
liegt auf Marokko, Tunesien und Ägypten.
Als Quellen dienen vor allem Zeitschriften-
artikel, Parlamentsdebatten und Selbst- 
äußerungen der jeweiligen Akteure, sei es 
in Tagebüchern, Büchern oder Akten. Me-
thodisch dominiert die Diskursanalyse.
Das Projekt erweitert in vielen Berei-
chen die jeweiligen Disziplingrenzen. So 
wurden bisher in dieser Form weder die 
Europarepräsentationen von Politikern un-
tersucht, noch die Europarepräsentationen 
außereuropäischer Handlungsträger und In-
tellektueller. Es handelt sich um ein dezi-
diert interdisziplinäres und transregionales 
Projekt, da hier Osteuropahistoriker, West-
europahistoriker und Islamwissenschaftler 

gemeinsam arbeiten.
In der Verwendung des Re-

präsentationsbegriffes 
geht es dem Teilpro-
jekt um die Frage, 
wie diese Europare-
präsentationen so-
ziale Ordnung ge-
stalten und für die 
Akteure handlungs-
leitend werden. Von 
Interesse ist dabei, 

wie die Europareprä-
sentationen die Sicht 

auf die Welt prägen und 
damit Handlungen präfigu-

rieren. Somit geht es nicht um 
abstrakte Europavorstellungen, sondern 
um Entscheidungsprozesse teilweise unbe-
wusst steuernde Konzepte. Damit soll auch 
ein Beitrag zu der Frage geleistet werden, 
warum es in verschiedenen Erweiterungs- 
und Modernisierungsprozessen zu nicht in-
tendierten Ergebnissen kam, die außerhalb 
einer rationalen Handlungslogik liegen.



Arabische Identitätspolitik

Projektleitung

Prof. Dr. Ulrike Freitag
Dr. Sonja Hegasy
(Zentrum Moderner Orient)

Informationen unter
sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a7

http://www.sfb-repraesentationen.de/teilprojekte/a7


Die ökonomischen, sozialen und politischen 
Entwicklungen der letzten dreißig Jahre in 
Nahost und Nordafrika stellen das Konzept 
der „arabischen Nation“ zunehmend infra-
ge. Entgegen dem von der Unabhängigkeits-
bewegung aufgestellten Postulat von der  
„arabischen Einheit“ fordern heute immer 
mehr nicht-arabische sowie nicht-islamische 
Gruppen ihre gesellschaftliche Anerken-
nung; durch Unterricht in der eigenen Spra-
che, durch die Medien, Museen und Denk-
mäler oder parlamentarische Vertretung. 
Hier setzt das Projekt an und fragt danach, 
wie in gesellschaftlichen Neuordnungspro-
zessen Identitätspolitik ausgestaltet wird.  

In der identitätspolitischen Praxis kommu-
nizieren Akteure mittels abstrakter Be-
griffe und anderer Repräsentati-
onen, die auf sinnliche Weise 
wahrnehmbar sind: Bilder, 
Farben oder Kleidung. Neue 
Entwürfe sind durch gesell-
schaftlich dominante Re-
präsentationen limitiert. 
Für die bisher dominieren-
den  arabischen bzw. ara-
bisch-sunnitischen Akteu-
re führt die Infragestellung 
bisheriger, die Herrschaft 
legitimierender Konzepte 
zuweilen zu Unsicherheit über 
das Eigene. In solchen Situati-
onen werden Repräsentationen in 
ihren Eindeutigkeitsansprüchen stärker 
zur Sprache gebracht.
Das läßt sich im Irak beobachten. Auf der Ver-
fassungsebene wurde die Idee eines arabisch- 
sunnitischen Zentralstaats zuletzt zuguns-
ten des Konzepts „federal state“ und des 
Begriffes „pluralistic system“ aufgegeben. 
Viele arabische Sunniten hingegen lehnen 
das Föderalismus-Projekt ab, weil sie den 
gänzlichen Verlust ihres politischen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Einflusses be-
fürchten. Unterliegt Identitätspolitik im Irak 
der Logik entfesselter Gewalt, so kann die 
Verhandlung von bisher herrschenden Kon-
zepten arabisch-sunnitischer Dominanz

auch weniger konfliktuell erfolgen. Staat-
lich gelenkte Identitätspolitik in Marokko 
läuft offenbar darauf hinaus, dass bisher be-
nachteiligte Gruppen mehr integriert wer-
den. So betonte König Mohammed VI. in 
seiner Thronrede vom 30. Juli 2001 die Be-
deutung von kultureller Vielfalt und „iden-
tité plurielle“ für das Land Marokko als  
„nation unifiée“.

Vorstellungen einer pluralen und vielfälti-
gen Gesellschaft werden im Forschungs-
feld Marokko am Beispiel der medialen In-
szenierung des „Jüdischen“ untersucht. Im 
Mittelpunkt stehen dabei Kulturgüter und  
deren Wahrnehmung durch die Öffentlich-
keit, Reden des Königs, Stellungnahmen 
staatlicher und nicht-staatlicher Akteure  
sowie Print- und Onlinemedien, in denen zu 

einem gewichtigen Teil die Debatten 
um Pluralität reflektiert und ge-

führt werden. Das Forschungs-
feld Irak wird an Hand von 

Mediensprache pol it i-
scher Akteure zeigen, 
wie Begriffe, Symbo-
le und Bilder eingesetzt 
werden, um Gruppen- 
identitäten zu kon- 
struieren. Dabei geht es 
vor allem um Konzepte, 

mit denen „Vielzahl“ und 
„Vielfalt“ beschrieben und 

bewertet werden. 
Das Ziel des Teilprojekts be-

steht darin, am Beispiel von kon-
sensueller Transformation in Marokko 

und konfliktueller Transformation im Irak 
zu zeigen, wie Repräsentationen in Pha-
sen von Unsicherheit und Wandel als Mittel 
der Selbstvergewisserung und zur Durch-
setzung von partikularistischen Interessen 
eingesetzt werden. Das Projekt will den 
Möglichkeiten einer Entwicklung von Plu-
ralität als sozialer Struktur hin zu Pluralis-
mus als spezifischem Konzept politischen 
Handelns nachspüren. Es will einen Bei-
trag zur Debatte um sozialen Wandel in der  
„Arabischen Welt“ leisten.

Identitätspolitik in Neuordnungsprozessen in 
Marokko und Irak



Internationale Organisationen

Projektleitung
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Das Projekt fragt nach den Repräsentatio-
nen einer zunehmend vernetzten Welt und 
nach den dazugehörigen sozialen Ordnun-
gen. Es untersucht mit der OAU und der 
UNESCO zwei Staatengemeinschaften, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden 
sind. Es soll dabei erstens um die Spezifi-
ka der Repräsentation von Staaten und Ge-
sellschaften im intertemporalen und inter-
kulturellen Vergleich gehen, zweitens um 
die Eigendynamik der Institutionenbildung 
und die zusehends möglicher werdende Ab-
lösung von der Repräsentation der entsen-
denden Staaten und Gesellschaften.

Internationale Organisationen, so die Aus-
gangsthese des Teilprojekts, sind in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
zu neuen Foren politischen Agie-
rens geworden, zu einer Bühne, 
die den einzelnen National-
staaten neue Formen der 
Außendarstellung zu erpro-
ben erlaubte. Auf einer ers-
ten Analyseebene werden 
die Repräsentationen der 
einzelstaatlichen Akteure 
zu untersuchen sein, wo-
bei besonders die national-
staatlichen Repräsentations- 
bedürfnisse und –strategien 
interessieren. Auf einer zwei-
ten Ebene geht es um die Orga-
nisationen selbst und um die von 
ihnen geschaffene eigene Institutionenkul-
tur. Dabei werden sowohl die Sprache und 
Symbolik der hier verhandelten Repräsen-
tationen von Staatlichkeit als auch die or-
ganisationsgebundenen Repräsentatio- 
nen einer Gemeinschaft von Staaten bzw. 
einer imaginierten Weltgemeinschaft zu 
untersuchen sein. Allerdings begreifen wir 
die Organisationen nicht etwa nur als die 
Summe ihrer Mitgliederstaaten und ebenso  
wenig als für sich alleinstehende isolierte Ge-

bilde. Das Projekt schließt vielmehr die viel-
fältigen Transferbeziehungen zwischen den 
unterschiedlichen Organisationen explizit in 
die Analyse mit ein. So stehen im Fokus ei-
ner dritten Analyseebene der Transfer und 
die Zirkulation der unterschiedlichen Reprä-
sentationselemente, wobei besonders jene 
Dynamiken des Zusammenspiels genauer 
zu untersuchen sein werden, die neue Re-
präsentationen sozialer und politischer Ord-
nungen hervorzubringen vermögen.

Die Quellengrundlage des Projekts beruht 
auf gedruckten Materialien (Reden, De-
klarationen, den gedruckten Berichten der 
großen Konferenzen) sowie auf  Bild- und 
Filmmaterial. Der Großteil der relevanten 
Dokumente ist in den jeweiligen Organi-
sationsarchiven in Paris und Addis Abeba 

verwahrt.     

Das geplante Teilprojekt ver-
bindet zwei Forschungs-
felder miteinander: zum 
einen neuere und äl-
tere Forschungen zu 
Staat und Staatlich-
keit, zum anderen neu-
ere Forschungen zu 
internationalen Orga-
nisationen sowie  damit 

zusammenhängende For-
schungsansätze aus dem 

Bereich der „Internationalen 
Geschichte“. Mit dem Interesse 

an der Geschichte von Staatlichkeit 
und Suprastaatlichkeit greift das Projekt 

einen Forschungsgegenstand der Europä- 
ischen Geschichte und der Globalgeschichte 
modellhaft in seinen engen innereuropäischen 
wie außereuropäischen Bezügen und Ver-
flechtungen auf. Methodisch geht es bei 
diesem Vorhaben somit um den expliziten 
Versuch, Ansätze einer empirisch fundier-
ten Globalgeschichte zu erproben.

Repräsentationen von Staatlichkeit und Supra-
staatlichkeit in internationalen Organisationen
OAU und UNESCO im Vergleich
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Das Teilprojekt betrachtet die Herrschaft 
als kulturelles Phänomen. Staatlichkeit ist 
kulturelle Praxis, bei der Wahrnehmungen, 
Deutungen, Normen oder Repräsentationen 
ausgetauscht werden. Unter Repräsentatio-
nen versteht ein kulturgeschichtlich orien-
tierter Ansatz die Vorstellungen, gleichzeitig 
aber auch die Darstellungen, „mit denen In-
dividuen und Gruppen ihrer Welt einen Sinn 
verleihen“ (Roger Chartier). Die Grundlage 
jeder Herrschaft bildet das Vertrauen. In 
modernen Gesellschaften nehmen 
Menschen staatliche Struktu-
ren und das komplizierte in-
stitutionelle Regelwerk als 
selbstverständlich hin. Im 
Gegensatz dazu beruhte 
das Vertrauen in vormo-
dernen Gesellschaften auf 
Anwesenheit.

Die Repräsentationen von 
Staat, welche im Russi-
schen Imperium Ende des 
19. Jahrhunderts die zari-
schen Eliten und die bäuer-
liche Bevölkerung hatten und 
miteinander austauschten, sind der 
Untersuchungsgegenstand. Das Teilprojekt 
beschäftigt sich mit der Frage, wie im mul-
tiethnischen Zarenreich die verschiedenen 
Repräsentationen von Herrschaft in Anwe-
senheitsgesellschaften aufeinandertrafen. 
Gerade in Krisensituationen werden die 

Grenzen der Kommunikation zwischen Eli-
ten und Bauern, zwischen Herrschern und 
Beherrschten besonders deutlich. Daher 
widmet sich das Teilprojekt in der zweiten 
Phase besonders den Ausnahmesituatio-
nen, in denen sich Eliten und Bauern mit 
ihrer Weltsicht gegenübertraten: am Bei-
spiel der Lokalverwaltung in den Provinzen, 
der reisenden Gerichte und den Höfen der 
Provinzgouverneure im letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts, die Orte der Verhandlung 
und der Repräsentation des Verschiedenen 

waren. Was der Staat war, wie die Bau-
ern ihn sahen und ob sie ihn ak-

zeptierten, erschließt sich den 
Historikern nur, wenn sie sich 

den Repräsentationen zu-
wenden, mit denen Bau-
ern und Eliten einander 
begegneten.

Der Austausch von Re-
präsentationen soll ver-
gleichend zwischen dem 

Zentrum und der Periphe-
rie des Russischen Impe-

riums sowie zwischen den 
verschiedenen Gouvernements 

erforscht werden. Als Quellen die-
nen Gerichtsprotokolle, Untersuchungs-

berichte, Bittschriften, Anwaltsreden, juris-
tische Zeitschriften sowie Selbstzeugnisse: 
Tagebücher, persönliche Aufzeichnungen 
und Memoiren.

Vertrauen durch Anwesenheit
Vormoderne Herrschaftspraktiken im zarischen
Vielvölkerreich
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Die Frage nach den Impulsen für den Zer-
fall der europäischen Kolonialreiche nach 
dem Zweiten Weltkrieg ist eng mit der Rolle 
der spätkolonialen Eliten verbunden. Im Fo-
kus dieses Projektes stehen die Lebens- und 
Repräsentationswelten der urbanen Eliten 
in Zentral- und Westafrika in der Über-
gangsphase von der spätkolonialen Ära in 
die Dekolonisation. Diese Periode war von 
rapidem sozialen und politischen Wandel 
geprägt. Wie suchten die Akteure diesen 
Wandel zu fassen, und wie entwickelten 
sich neue politische Handlungsräume und 
Repräsentationen? Die Kommunikation 
zwischen afrikanischen Eliten und europä- 
ischen Kolonialherren wandelte sich, bei-
de Seiten standen in einem freilich hie- 
rarchischen Dialog miteinander. Hier 
kam es zu diversen Austauschprozes-
sen; es entstand eine politische Dy-
namik, die zum Dekolonisations- 
prozess beitrug. Diese soll mit ei-
nem transregionalen und auch 
transkontinentalen Blick be-
trachtet werden. Afrikani-
sche Moderne wird hier 
als eine Auseinanderset-
zung afrikanischer Gesell-
schaften mit dem Wandel 
infolge des europäischen 
Kolonialismus verstanden 
und in zwei Projekten un-
tersucht: als Adaption euro-
päischer Konsumwelten sowie 
als lokale Lesart metropolitaner 
Diskurse. Die zentrale Quellengrund-
lage bilden Zeitschriften, die ungefähr zwi-
schen 1945 und 1960 für und teils auch von 
afrikanischen Eliten gemacht und in Afrika 
verbreitet wurden.

Elitendiskurse und Lebenswelten im 
Wandel
 
In den 1940er Jahren entstanden von 
den spätkolonialen Eliten betriebene Zeit-
schriften und Klubs. Wir untersuchen die-
se Genese öffentlicher Räume in den belgi-
schen Kolonien Kongo, Ruanda und Burundi 

sowie in der britischen Kolonie Goldküs-
te (Ghana). Die Vereine und Zeitschrif-
ten ermöglichten in bis dahin nicht er-
lebtem Ausmaß eine Neuverhandlung 
von Identitäten in dem sich rapide wan-
delnden kolonialen System: es waren 
Labore von Repräsentationswelten und Orte 
kultureller und sozialer Utopie. Innerhalb we-
niger Jahre wandelten sich diese Eliten von 
den Stützen kolonialer Herrschaft zu ihren 
Grabträgern. Die Vereine und Zeitschriften 
waren, so die These, ein wichtiges Moment 
für die Entstehung von afrikanischen Zivil-
gesellschaften. In ihnen konnte Dekoloni-
sierung als Diskurs formuliert und als kul-
turelle Praxis erfahren werden. 

Konsum und Moderne

Für denselben Raum wird die kommerzielle 
Werbung in Zeitungen und Zeitschriften 

untersucht, die sich an die urbanen, 
spätkolonialen Eliten in Afrika 

richtete. Hat sich der politische 
Wandel kolonialer Gesell-
schaften in den Werbebot-
schaften niedergeschla-
gen? Wie haben sich die 
Akteure – die europä- 
ischen Werbefachleute 
und die afrikanischen 
Konsumenten – dabei 
gegenseitig wahrgenom-

men? Neu an der kolonia-
len Werbung war, dass es in 

ihr nicht mehr nur um die Be-
ziehung zwischen Kolonisierten 

und Kolonisierenden ging, sondern 
auch um eine zwischen Produzenten und 

Konsumenten. Beworben wurde ein in sei-
nem Habitus, seiner Arbeits- und Lebens-
welt ‚moderner‘ Afrikaner. Es scheint eine 
enge Verbindung von afrikanischen Eliten- 
diskursen und den Werbebotschaften gege-
ben zu haben. Die Aneignung einer euro- 
päischen Konsumwelt, so die These, war 
Prozess der lokalen Aneignung von Moderne 
und ein wichtiger Bestandteil des Identitäts- 
bildungsprozesses dieser Eliten.

Politische Repräsentation in transnationalen Räumen 
afrikanischer Moderne
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Der Begriff Melayu hat mehrere Bedeutun-
gen. Er verweist auf ein kulturell vielfälti-
ges Volk, einen kulturellen Raum und eine 
Sprache.
Einst wurde Melayu mit einer malaiischen 
Welt assoziiert, die sich über den gesamten 
islamischen Raum Südostasiens erstreckt. 
Heute wird der Begriff vornehmlich mit sei-
ner rassifizierten Verwendung im Natio-
nalstaat Malaysia in Verbindung gebracht. 
Gleichwohl finden sich auch in Indonesien, 
Südostasien und im Gebiet des Indischen 
Ozeans Menschen, die sich selbst als ma-
laiisch verstehen. Melayu bietet daher ein 
fruchtbares Untersuchungsfeld für das Stu-
dium von Repräsentationen sozialer Ord-
nungen im Wandel.
Das Forschungsprojekt baut auf früheren 
Untersuchungen der Repräsentationen 
von Melayu als diskursivem Feld 
auf. Dabei wurde Melayu in vier 
Topoi oder sites of the ima-
ginary verortet: Dorf, Mo-
schee, Palast und Markt.  
Der Charakter und die 
Grenzen werden so im-
mer neu verhandelt.
In der zweiten Laufzeit 
wird die Interaktion zwi-
schen als malaiisch mar-
kierten und anderen ethni-
schen Gruppen im Kontext 
von Krisen untersucht. Das 
Hauptforschungsgebiet ist Ma-
laysia. Es werden Methoden der 
Geschichts- und Kulturwissenschaft ver-
wendet, die Archivrecherchen und Feldfor-
schung einschließen. Die Forschungsarbeit 
orientiert sich an zwei miteinander ver-
knüpften Schwerpunkten. 

Repräsentationen, Krisen und soziale 
Ordnung

Der erste Schwerpunkt thematisiert die 
Beschaffenheit von Melayu im Verhältnis zum

ethnischen Anderen. Die zugrunde liegende 
Annahme ist, dass eine Balance zwischen 
Repräsentationen und sozialer Ordnung ge-
geben sein muss, um Stabilität zu gewähr-
leisten. Krisen treten immer dann auf, wenn 
es eine Inkongruenz in unterschiedlichen 
Dimensionen des Othering gibt. Durch die 
Analyse historischer Krisen in Malaysia in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts sol-
len Repräsentationen im Verhältnis zu sozi-
alen Ordnungen untersucht werden.

Kulturelle Vielfalt und ihre 
Repräsentationen

Der zweite Schwerpunkt widmet sich der 
kulturellen Vielfalt Malaysias. Der  histo-
risch fließende kulturelle Charakter der ma-
laiischen Welt wurde vom kolonialen wie 
auch vom unabhängigen Staat durch ras-

sische Begriffe eingehegt. So wird die 
ethnische Vielfalt des Landes of-

fiziell gefeiert, jedoch werden 
dabei die Grenzen zwischen 

den Kategorien malaiisch, 
chinesisch, indisch oder 
,anders‘ aufrecht erhal-
ten. Dennoch bringen 
sowohl transnationale 
als auch lokale Kultur-
politik signifikante Ge-
genentwürfe zu dieser 

Kategorisierung hervor. 
Durch die Hinterfragung 

von Kategorien und Artikula-
tionen von Gegenentwürfen in 

der Kulturpolitik Malaysias bietet 
dieser Forschungsschwerpunkt ein Er-

kenntnisinstrument zum tieferen Verständ-
nis kultureller Vielfalt.

(Photo: Briefmarken der malaiischen Post. 
Zu sehen sind ein malaiisches, chinesisches 
und indisches Hochzeitskleid.)

Repräsentationen von Melayu in Kontexten 
von Krisen
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Untersucht werden ethnische und nationale 
Identitätspolitiken in Armenien, Aserbaid-
schan und Georgien – also in einer aktuellen 
Konflikt- und Krisenregion. In den drei Ge-
sellschaften überlagern sich die Wirkungen 
globaler und geopolitischer Orientierungs-
probleme mit Fragen postsozialistischer Ge-
sellschafts- und nationaler Identitätspolitik 
auf unterschiedliche, jedoch immer wie-
der konflikthafte und dramatische Weise. 
Dabei werden Aushandlungsprozesse na-
tionaler Identitätspolitiken und „genealo-
gischer“ Zugehörigkeit sowohl im lokalen, 
als auch im globalen Kontext konkurrierend 
verortet.
Jerevan, Baku und Tbilissi sind die Hauptstäd-
te dieser Region und zugleich die „Bühnen“, 
auf denen dieser Konflikt über Geschichts-
politik und mediale Diskurse, über 
Selbst- und Fremdbilder, über Pop-
kultur, Symbole und Denkmä-
ler strategisch organisiert und 
inszeniert wird. Das Projekt 
analysiert in ausgewählten 
städtischen Orten Prozesse 
der Rekonstruktion der Ge-
denkkultur und der Rekonfi-
guration des kulturellen Erbes 
bei lokalen Eliten, Stadt- 
einwohnern und neuen „Frem-
den“ (Flüchtlinge, Expats, 
Diaspora).
Zentrale Fragen der ethnologischen 
Untersuchung sind: Wie wird im Zu-
stand einer „spatial disorder“ nationale und 
ethnische Einheit identitätspolitisch im öf-
fentlichen Raum inszeniert und rezipiert? 
Wie definieren und handeln verschiedene 
Akteure mittels dieser Repräsentationen 
soziale Ordnung neu aus?
Repräsentationen werden dabei als Sym-
bole, Konfigurationen und Praxen betrach-
tet, in denen identitätspolitische Positionen 
alltäglich formuliert, kommuniziert und le-
gitimiert werden. Deshalb spielen Orte, In-
szenierungs- und Performanzpraktiken in 

unterschiedlichen sozialen Kontexten eine 
wesentliche Rolle.
Die Region wird in zwei Untersuchungsein-
heiten Armenien/Aserbaidschan und Georgi-
en aufgeteilt. Sowohl in Jerevan als auch in 
Baku soll insbesondere die Frage nach der 
sozialen Konfiguration und kulturellen Kon-
struktion nationaler Gedenk- und Trauerkul-
turen bearbeitet werden, die in den beiden 
Stadtlandschaften neue symbolische Zuord-
nungen erfährt. In Tbilissi wird vor allem 
der Rekonfiguration nationaler Repräsen-
tationen des „Georgischseins“ im Kontext 
ethnischer und religiöser Diversität am Bei-
spiel armenischer und aserbaidschanischer 
Minderheiten nachgegangen.
Als Zugang dienen mehrmonatige Feld-
forschungen in städtischen Quartieren der 
drei Hauptsstädte Tbilissi, Baku und Je-

revan. Methoden wie die teilneh-
mende Beobachtung, Wahr-

nehmungsspaziergänge und 
Interviews werden durch 
Archivarbeiten, Archi-
tektur- und Denkmal-
studien, Text- und Dis-
kursanalysen ergänzt 
und in einer verdich-
teten Ethnographie 
verbunden. Bilder und 
Plakate, urbane Feste 

und nationale Feierta-
ge, Experteninterviews 

und Alltagsgespräche in 
privaten Räumen, Filme und 

Werbung bilden die unterschied-
lichen Quellen der Untersuchung. Die 

ethnographischen „Nahaufnahmen“ er-
öffnen Einsichten in die Technik, Insze-
nierung und Umsetzung der Identitäts- 
politiken wie auch in die postsozialistischen 
Dynamiken des Wandels von Alltagswelten. 
Das Forschungsprojekt leistet damit einen 
Beitrag sowohl zu einer kritischen regional-
wissenschaftlichen Forschung als auch zur 
Ethnologie postsozialistischer Städte.

Identitätspolitiken im Südkaukasus
Nationale Repräsentationen, postsozialistische Gesellschaft 
und urbane Öffentlichkeit
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Die neue Erfahrung verstärkter Zuwande-
rung farbiger Immigranten forderte nach 
dem Zweiten Weltkrieg die soziale Ordnung 
Großbritanniens heraus. Wie konfliktträch-
tig diese Herausforderung war, verdeutlich-
ten 1958 die Rassenunruhen in Notting Hill 
und Nottingham. Sie sind der Ausgangspunkt 
des Projekts.
Wissenschaft und Carnival:
Das Teilprojekt setzt an zwei Punkten an. Es 
fragt danach, wie die Existenz verschiedener 
ethnischer Gruppen wahrgenommen und wis-
senschaftlich gedeutet wurde und welche Deu-
tungsmuster aus anderen Gesellschaften in 
britische Repräsentationssysteme transferiert 
wurden. Im Untersuchungszeitraum spielten 
die Sozialwissenschaften eine zentrale Rolle in 
der Generierung und Darstellung des-
sen, was Gesellschaften über sich 
selbst wissen.
Doch durch das zunehmen-
de Auftreten der „Fremden“ 
als selbstbewusste Subjek-
te verloren diese wissen-
schaftlich begründeten For-
men von Repräsentation 
seit den 1970er Jahren an 
Legitimation. Daher werden 
auch Repräsentationsformen 
ethnischer Gruppen und ihre 
Identitätsbildung untersucht. 
Denn Merkmale, die eine Unter-
scheidung zwischen Identität und 
Alterität überhaupt erst ermöglichen, 
werden sozialen Gruppen nicht nur von au-
ßen zugeschrieben, sondern Gruppenmitglie-
der selbst nehmen Gemeinsamkeiten unterei-
nander wahr und/oder konstruieren sie.
Perspektive der Race-Relations-Forschung:
Die erste Studie zeigt, dass Sozialwissenschaft-
ler angesichts der neuen Zuwanderung Ste-
reotypen einer „fremden“ und der „eigenen“ 
britischen Identität erfanden, die auf der es-
sentialistischen Annahme der kulturellen Ver-
schiedenheit der farbigen und weißen Bevöl- 
kerung basierten. Selbstkonzeptionen der eth-
nischen Gruppen wurden außer Acht gelas-
sen. Die britischen Sozialwissenschaften lehn-

ten sich an die US-amerikanische Forschung 
an, die sich schon seit den 1920er Jahren mit 
„Rassenbeziehungen“ befasst hatte. In der Fol-
ge gingen die Deutungsmuster der US-ame-
rikanischen Wissenschaftler in die britische 
Forschung ein und wurden zu Repräsentati-
onen der britischen Gesellschaft.
Perspektive der Afrokariben:
Die zweite Studie untersucht den Notting Hill 
Carnival. „It’s our Carnival“, postulierten die 
afrokaribischen Bewohner Londons in den 
1970er Jahren. Diese Forderung bestand nicht 
von Anfang an: Der Notting Hill Carnival war 
nicht immer ein karibisches Fest – und vor al-
lem musste das „Wir“ in Abgrenzung zu den 
„Anderen“ erst herausgebildet werden. Die 
meisten Afrokariben waren nämlich mit der 
Vorstellung nach Großbritannien gekommen, 
in ihr Mutterland zurückzukehren.

Erst allmählich entwickelten die af-
rokaribischen Bewohner Lon-

dons mit dem Notting Hill Car-
nival eine eigene Identität. 
Dabei orientierten sie sich 
mit der Zeit an verschiede-
nen Konzepten (an Trini-
dad mit seinem Carnival, 
an Jamaika mit Rastafa-
rianismus und Reggae, 
an Afrika). Diese unter- 
schiedlichen Orientierun-

gen schlugen sich im Fest 
und damit auch im Selbstver-

ständnis der Afrokariben nie-
der und führten (mitunter kon-

fliktreich) zu einer neuen Aushandlung 
von Eigenem und Anderem.
Material und Methode:
Repräsentationen werden verstanden als 
Wahrnehmung sozialer Zustände, ihre hand-
lungsleitende Verarbeitung, die Organisation 
von Wissen sowie als Praktiken, um eine eige-
ne Realität zu konstruieren und auszudrücken. 
Methodisch wird mit der Transferforschung 
und den Post-Colonial Studies gearbeitet. 
Quellengrundlage sind Unterlagen sozial- 
wissenschaftlich interessierter Stiftungen, Lo-
kalzeitungen, Äußerungen der Afrokariben.

Repräsentationen von (Multi-) Ethnizität in 
Großbritannien, Ende der 1950er bis Ende der 
1970er Jahre
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Historisch gegebene und von Wandlungsprozes-
sen in Technologie und Wirtschaft geformte Ar-
beitspositionen sind nicht identisch mit gesell-
schaftlich anerkannten Repräsentationen von 
„Beruf“. Die strukturelle Differenz zwischen kon-
kret (in Fabrik, Werkstatt oder Büro) abverlang-
ten Arbeitsvollzügen und sozial (durch Verbän-
de, Kammern oder Administrationen) verbrieften 
Befähigungsprofilen ist vielmehr ein Charakte-
ristikum moderner Gesellschaften. Mehr noch: 
die Berufsform als solche, die Vorstellung einer 
gesellschaftsweit anerkannten und zertifizier-
ten „expertenschaftlichen“ Qualifikation (Har-
ney), ist keineswegs selbstverständlich. Solche 
Repräsentationen sind vielmehr in hohem Maße 
kultur- und kontextabhängig und führen histo-
risch weit zurückreichende Deutungstraditionen 
mit sich. In ihnen verdichten sich kollektive Er-
fahrungen ganzer Gesellschaften bzw. ge-
sellschaftlich relevanter Gruppen und 
die Verarbeitung solcher Erfahrungen 
in Gestalt von Interpretationen, 
Sinnverarbeitungsschemata oder 
überindividuellen Vorstellungen. 

Ziel des Projekts ist es daher, 
die semantischen Ressourcen, 
Deutungsmuster oder Reprä-
sentationen von „Arbeit“, „Be-
ruf“ und „Beruflichkeit“, welche 
durch ihre Sinnangebote den Auf-
bau unterschiedlicher Strukturen 
beruflicher Ausbildung befördert, er-
schwert oder auch verhindert haben, 
im Vergleich unterschiedlicher zivilisatorischer 
Räume zu untersuchen. Dabei macht sich das 
Projekt theoretische Modelle über spezifische 
Ordnungsprobleme beruflicher Ausbildung im 
Überschneidungsbereich von Wirtschaft (d.h. 
der Sinnsphäre monetärer Rationalität) und Er-
ziehung (der Sinnsphäre personenbezogener 
Förderung) zunutze, die aufgrund von Untersu-
chungen im europäischen Raum gut plausibili-
siert sind. Denn bezogen auf solche Ordnungs-
probleme haben berufliche Deutungsmuster 
ihren durch Alternativen kaum substituierbaren 
Stellenwert. Im Zentrum der Projektarbeiten

Konstruktion sozialer Deutungsmuster aus dem 
Geist nationaler Selbstbestimmung
Beruf und Bildung im peronistischen Argentinien und in der indischen 
Unabhängigkeitsbewegung

steht mithin die Gestaltungskraft beruflicher Deu-
tungsmuster für den Aufbau, die Formgebung, 
die Adaptationsfähigkeit oder auch die weit- 
gehende Informalität beruflicher Ausbildungs-
strukturen in anderen, vom westlichen Europa 
verschiedenen zivilisatorischen Räumen. 

Wie schon in der ersten Förderperiode konzen-
triert sich das Projekt auf den Vergleich einer 
hispano-amerikanischen Gesellschaft, nämlich 
Argentinien, mit einer asiatischen Gesellschaft, 
nämlich Indien. Ein solches Vergleichsarrange-
ment erlaubt es nicht nur, die Herausbildung be-
rufsbezogener Repräsentationen aus sehr unter-
schiedlichen sozialhistorischen und semantischen 
Voraussetzungen zu verfolgen. Es legt vielmehr 
auch nahe, die Überformungen, Hybridisierungen 
oder Verdrängungen autochthoner Deutungs- 
traditionen infolge der sukzessiven Transferpro-

zesse zu analysieren, welche zunächst durch 
koloniale Abhängigkeitsstrukturen 

bedingt waren, während sie spä-
ter durch die technologisch- 

industrielle Expansions- 
dynamik Europas bzw., 
im Verlauf des 20. Jahr-
hunderts, durch variie-
rende politische Kon-
stellationen ausgelöst 
wurden. Nicht zuletzt 
wird sich das Projekt in 
besonderer Weise auf 

die politischen Umbruchs- 
phasen konzentrieren, die 

in den 1930er bis 1960er Jah-
ren mit dem argentinischen Pe-

ronismus bzw. mit dem Kampf um 
die indische Unabhängigkeit verbunden waren. 
Ungeachtet nämlich divergierender Entwick-
lungsprozesse und daraus resultierender Deu-
tungstraditionen durchliefen beide Länder im 
20. Jahrhundert weitgehend analoge Umbrü-
che, die auf nationale Selbstbestimmung und 
gesellschaftliche Transformation ausgerichtet 
waren und mit tiefgreifenden wirtschafts-, so-
zial- und ausbildungspolitischen Neuentwürfen 
Hand in Hand gingen.



Verwandtschafts-Kulturen
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Prof. Dr. Stefan Beck
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Das Teilprojekt untersucht aus ethnographi-
scher Perspektive Verwandtschaft als zentrales 
Repräsentationselement sozialer Ordnungen in 
der Entwicklung europäischer Gesellschaften. 
Während der Ersten Laufzeit wurden qualita-
tive Fallstudien in Istanbul und Berlin sowie in 
transnationalen Räumen generiert, die die He-
rausbildung von Eltern-Kind-Beziehungen, Ver-
wandtschaftsnetzwerken und Verwandtschaft-
lichkeit nach Inanspruchnahme assistierender 
Reproduktionstechnologien oder Adoption re-
konstruieren. Verwandtschaft wurde dabei nicht 
primär als Klassifikationssystem oder verborge-
ne Grammatik in den Blick genommen, sondern 
in ihrem Potential zur sozialen Organisation und 
als „strukturierende Struktur“.

In der Zweiten Laufzeit steht die Frage im Zentrum, 
wie natur- und sozialwissenschaftliches 
Wissen über technologisch assistierte 
Reproduktion und Adoption sowie 
rechtliche und ethische Formen 
ihrer Regulierung den Alltag ge-
lebter „Verwandtschaftlichkeit“ 
prägen. Die empirische Arbeit 
konzentriert sich auf die Be-
obachtung verwandtschaft- 
licher Performativität in fami-
lienbiographischer longue du-
rée. Ein Teil (N = 30) der be-
reits generierten Fallstudien 
(N = 70) wird durch kontinuier-
lich-rekurrierende, narrative Inter-
views und seriell-situationszentrier-
te Formen teilnehmender Beobachtung 
in einer ethnographischen Langzeitstudie wei-
tergeführt. Ergänzend wird mit Experten- 
interviews, Dokumenten- und Zeitungsanalysen 
sowie internetbezogenen Methoden gearbeitet. 
Die komparatistische Perspektive auf Deutsch-
land, die Türkei und den transnationalen Raum 
wird durch Fallstudien in Großbritannien er-
gänzt. Großbritannien verfolgt einen expli-
zit pragmatischen Regulierungskurs, der sich 
vom prinzipien-orientierten Regulationsge-
danken in Deutschland und den durch Staats-

Verwandtschaft als Repräsentation sozialer 
Ordnung und soziale Praxis
Wissen, verwandtschaftliche Performativität und rechtlich-
ethische Regulation

raison fundierten oder religiös motivierten Re-
gulationsprinzipien in der Türkei unterscheidet. 
Auch Regulierungsinitiativen auf europäischer 
Ebene sind in ihren Auswirkungen auf differente, 
alltägliche Verwandtschaftspraxen beobachtbar. 
Ausgehend von dem empirischen Befund, dass 
Patienten und Familien, Mediziner und Experten 
in hohem Maße wissenschaftliche und regulati-
ve Entwicklungen in anderen Ländern verfolgen, 
werden die vergleichenden Praxen und Reprä-
sentationen der Alltagsakteure in einer Verbin-
dung von Vergleichs- und Transferansätzen als 
„paraethnographische Quelle“ (Holmes/Marcus) 
genutzt und gleichzeitig als Transferphänome-
ne interpretiert.

Ergänzend zur Hauptstudie werden zwei exem-
plarische Fallstudien durchgeführt:

1. Studie:
„Verwandtschaft wissen. Familiäres 

und regulatives Wissens-Manage-
ment bei assistierter Repro-

duktion“. 
Die Studie untersucht briti-
sche und deutsche Fami-
lien, deren Kinder dono-
gen gezeugt wurden, in 
ihren aktiven und kreati-
ven Auseinandersetzun-
gen mit einer sich schnell 
wandelnden Rechtslage 

zu Spenderanonymität 
und zum „Recht auf gene-

tisches Wissen“.
2. Studie:

„Wissensproduktion / Wissensma-
nagement und Betroffenenaktivismus im 

Bereich der Reproduktionstechnologien: Or-
ganisationen ungewollt Kinderloser in der Tür-
kei“. Am Beispiel von ÇİDER (Çocuk İstiyorum 
Dayanışma Derneği) und ähnlichen Gruppen 
werden die Produktion, Vermittlung und Popu-
larisierung reproduktionstechnologischen Wis-
sens und sich verändernde Bilder von Familie, 
Verwandtschaft und Infertilität untersucht.
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Das kunsthistorische Projekt untersucht das 
über Generationen gewachsene Netzwerk 
der neapolitanischen Adelsgrablegen als Re-
präsentation der Gesellschaft. An den Kapel-
len und Grabmälern lassen sich die für das 
Selbstverständnis des Adels konstitutiven 
genealogischen Strukturen verdeutlichen, 
die durch formale und räumliche Bezüge auf 
ältere Monumente und urbane Strukturen 
zum Ausdruck gebracht wurden. Sie bieten 
ein sprechendes Abbild der adeligen Gesell-
schaft, die sich der Notwendigkeit von Erin-
nerung durch Grabmonumente besonders 
bewusst war. Dies gilt insbesondere für Zei-
ten des Umbruchs, welche in Neapel immer 
wieder durch den Wechsel von Herrscher-
häusern ausgelöst wurden. Daher werden 
zwei Phasen des politischen Wandels in den 
Blick genommen: die zweite Hälfte des 15. 
Jahrhunderts, weil 1442 die aragonesische 
Dynastie die Herrschaft in Neapel 
übernahm und sich neuer Re-
präsentationsformen zur Le-
gitimierung bediente, so-
wie die Machtübernahme 
der Habsburger mit den 
in Neapel ansässigen Vi-
zekönigen am Beginn des 
16. Jahrhunderts, die zu 
einer erneuten Modifika-
tion der Grablegepraxis 
führte.
Ziel des Projektes ist es, 
die topologische Ordnung, 
die sich in den Grablegen ma-
nifestiert, zu analysieren und so 
die Materialität und Medialität der ge-
sellschaftskonstituierenden Erinnerung der 
Toten durch die Lebenden näherhin zu cha-
rakterisieren. Vor dem Hintergrund des ak-
tuellen Raumdiskurses wird Raum dabei ei-
nerseits als relational und intersubjektiv 
konstruiert verstanden, andererseits wird 
jedoch die Materialität des bebauten städti-
schen Raumes als unhintergehbare Größe in 
die Überlegungen einbezogen. In Rückgriff 

auf die Forschungen zum mittelalterlichen 
Totengedenken lassen sich die Grabmäler 
als Teil einer Memorialpraxis interpretieren, 
die der Aufrechterhaltung der gesellschaft-
lichen Position nachfolgender Generationen 
diente. Die Positionierung unter den Familien 
wird nicht zuletzt durch Exklusion, Inklusion 
und Distinktion manifest, welche sich allein 
am gesamten Netzwerk ablesen lassen. Nach 
der Katalogisierung der Grablegen anhand 
der überlieferten Monumente sowie der Tes-
tamente der Adligen und der Guidenlitera-
tur Neapels soll ein Modell entwickelt wer-
den, das es ermöglicht, die Einschreibung 
der gesellschaftlichen Struktur in den durch 
Adelssitze (sediali) organisierten städtischen 
Raum zu erfassen.
Die Projektleiterin befasst sich seit ihrer Dis-
sertation zu den Grabmälern des Königshau-
ses Anjou in Neapel mit den neapolitanischen 
Adelsgrabmälern unter den methodischen 

Vorzeichen von Memoria und Repräsenta- 
tion. Im Mittelpunkt jüngerer Stu-

dien steht das methodische Pro- 
blem, adäquate Darstellungs-

formen für den historischen 
Raum zu finden, der einer-
seits als soziales Gefü-
ge verstanden wird, der 
andererseits aber auch 
eine von materiellen Zei-
chen durchsetzte, kon-
kret erfahrbare Kompo-
nente hat.

Die Wissenschaftliche Mit-
arbeiterin des Projektes un-

tersucht die Wechselwirkun-
gen von politischer Repräsentation 

der neapolitanischen Adligen und deren  
Grablegepraxis. Der historische Fokus liegt auf  
dem politischen Umbruch von den Anjou- 
Durazzo zu den Aragon um 1442, um ex- 
emplarisch zu untersuchen, wie der politische  
Wandel einen kulturellen Wandel bedingte, 
der im Stadtbild und an den Grabmonumen-
ten visualisiert wurde. 

Topologie der Erinnerung
Neapolitanische Adelsgrabmäler als Netzwerke der 
Selbstdarstellung
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Soziale Ordnungen, sozialer Wandel und sozialer 
Umbruch in wissenschaftlicher Beobachtung
Die beiden deutschen Gesellschaften im Vergleich 
1950 - 2000

Sozialwissenschaftliche Klassifikationen, 
Graphiken und Statistiken entwickelten sich 
im Laufe des 20. Jahrhunderts zu zentralen 
Medien der Beschreibung sozialer Ordnun-
gen. Sie sind zu wichtigen Bezugspunkten 
der individuellen ebenso wie der öffentlichen 
Auseinandersetzung mit sozialen Unter-
schieden geworden. Die Art und Weise, wie 
sich der oder die einzelne im gesellschaft- 
lichen Gefüge verortet und wie im politischen 
Raum über sozialen Wandel gespro-
chen wird, orientiert sich maßgeb-
lich an sozialwissenschaftlichen 
Daten. Diese Entwicklung un-
terstreicht die gewachsene 
Macht quantifizierender 
Verfahren und verweist 
allgemein auf die Verwis-
senschaftlichung des So- 
zialen, auf die Ausrichtung 
der Sozialpolitik an wissen- 
schaftlicher Expertise. 

Vor diesem Hintergrund 
stellt sich mit Blick auf die 
deutsch-deutsche Nachkriegs-
geschichte die Frage, welche Vor-
stellungen vom eigenen gesellschaftlichen 
Gefüge in Ost und West jeweils dominier-
ten. Um sich der Dynamik von sozialer Mo-
bilität, Benachteiligung und Privilegierung 
in der geteilten deutschen Nachkriegsge-
schichte und im Zuge des Transitionspro-
zesses nach 1989 nähern zu können, ist es

notwendig, sich dem Wissen zuzuwenden, 
das beide Gesellschaften über sich selbst 
besaßen. Das Projekt geht der Frage nach, 
mittels welcher Klassifizierungen, Bilder 
und intellektueller Schemata sich die bei-
den deutschen Nachkriegsgesellschaften 
über soziale Strukturen verständigten. Wie 
setzten sie sich jeweils mit sozialer Un-
gleichheit auseinander, wie mit sozialem 
Wandel – und wie mit den gesellschaft- 
lichen Umbrüchen in Folge der Wiederver-
einigung?

Wenngleich unter divergierenden 
ideologischen Vorzeichen such-

ten die beiden deutschen 
Staaten, mit Hilfe sozial- 
politischer Maßnahmen die 
Loyalität ihrer Bürger zu  
gewinnen und deren 
Bedürfnis nach sozial- 
er Sicherheit zu befrie- 
digen. Dennoch wa- 
ren die Lebenschancen in 

beiden Gesellschaften un-
gleich verteilt. Ausgehend 

von diesem Tatbestand befasst 
sich das Projekt mit dem stetig 

neu verhandelten Wissen über soziale 
Unterschiede in Ost und West. Es lässt da-
mit den klassischen „Beobachter zweiter 
Ordnung“, den Soziologen und Demosko-
pen, zu einem Gegenstand der historischen 
Betrachtung werden.
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